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680 Teilnehmer hatten zugesehen. 
Dies ist nur die offizielle Zahl, die 
Udo Kreibich selbst eruieren bzw. auf 
Basis der ihm eingesandten Bilder 
auszählen konnte. Fortbildungs-Ses-
sions von Praxen und Labore haben 
da stattgefunden. Selbstredend, dass 
es da noch eine Dunkelziffer von Zu-
hörern gab, weil ja nicht alle gepostet 
haben, mit wie vielen Personen sie 
vor dem Schirm saßen. Dies sollte 
doch Ansporn genug für die Indust-
riepartner sein, solche Fortbildungs- 
und Veranstaltungsformate als eine 
ideale Plattform für Werbung und 
Marketing zu sehen.

Online vs. On Board
Ich hatte mir die Fragen gestellt, wie 
ein solcher Kongress auf mich wirken 
und natürlich auch, wie und ob die 
Technik funktionieren würde. Und, 
vor allem, ob ich mir vorstellen kann 
und will, dass dies die Zukunft unse-
rer bisherigen Fortbildung auf Kon-
gress-Niveau, also Wissenserweite-
rung plus soziale Kontakte und even-
tuell einem Reiseerlebnis, sein könn-
te oder wird.

In einer Welt, in der wir mehr Freun-
de in Facebook als im richtigen Le-
ben, viele davon aber noch nie leib-
haftig gesehen haben, sollte es doch 
ein Leichtes sein, sich an solche For-
mate des Miteinanders zu gewöhnen. 
Oder vielleicht doch nicht?
Wir alle sind ja gerade erst dabei, 
eine neue Form der Sozialisierung, 
bedingt durch unser Leben im Netz, 
zu erlernen. Der Unterschied zwi-
schen Postkartenbilder und der nack-
ten Wirklichkeit kann bisweilen 
mehr als ernüchternd sein. User von 
Parship oder Elite Partner können 
euch da spannende und lustige Ge-
schichten erzählen. Es gibt halt oft 
nur eine Echtheit – die der eigenen 
Wahrnehmung just in time.

Der Kongress
Die Vorteile einer solchen Veranstal-
tung sind zügig erkennbar: Die An-
reise vom Frühstückstisch ins Büro 
an den großen Flatscreen hält sich in 
Grenzen, geschlafen wird im eige-
nen Bett, während der Vorträge 
kann man stehen, herumgehen und 
sich dehnen oder man schaut direkt 
vom Bett aus zu. Das Catering ist all-
gegenwärtig, das Mitschreiben am 
Schreibtisch bzw. via Screenshots 
oder Fotos ist sehr komfortabel, der 
„Nachhauseweg“ gestaltet sich za-
ckig und ohne Stau. Die Nachteile: 
so eine Veranstaltung ist – natürlich 
– ungewohnt, es gibt noch techni-
sche Probleme, bedingt durch Fern-
zuschaltungen nicht anwesender 
Referenten, Fernzugriffe, Uploads, 
die nicht ruckelfrei funktionieren, 

Der Zahngipfel 
aus der Dose, Teil 1

Für Udo Kreibich war es eine fette Kröte, die er da schlucken musste: 
Ein Virus namens SARS-CoV-2 hatte seinen geliebten Zahngipfel auf 
der Zugspitze verhagelt. Doch einer wie Udo Kreibich sieht das Glas 
halbvoll, und so machte er sich daran, aus der Zitrone, die ihm be-
schert wurde, eine Limonade zu machen. Dies ist ihm allen Widrig-
keiten zum Trotz gelungen, meint Martin Weppler. Unser Autor war 
beim diesmal digitalen Event zugeschaltet und schildert seine Ein-
drücke vom „Gipfel aus der Dose“.

Leeres Filmstudio – ein Kongress in 
Corona-Zeiten
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deutlich merkbare Zeitversätze beim 
Streaming. Es fehlen, logisch, die 
persönlichen Kontakte, es fehlen 
Emotionen, Schwingungen und den 
Vortragenden der verdiente Ap-
plaus, Mann oder Frau sind – in der 
Regel – zuhause (mit allen Vor-und 
Nachteilen) und eben nicht auf ei-
nem Kongress und last but not least 
in unserem speziellen Fall – es gibt 
nur eine echte Zugspitze.
Nun ja, die guten Morgen Grüße im 
Chat kamen dann von Marbella bis 
Krems und von Kairo bis Hamburg 
herein geflattert. Eine gewisse Emo-
tionalität, Vorfreude und Gemein-
samkeit war durchaus spürbar.

Mein Fazit
Die Corona Krise und die mit ihr ein-
hergehenden Veränderungen und 
Paradigmenwechsel darf man wohl 
als den berühmten Tritt in den Aller-

wertesten der kommunikativen Ge-
wohnheiten bezeichnen.
Wunderbar, dass dieser Zahngipfel 
stattgefunden hat. Was technisch be-
dingt noch nicht so optimal gelaufen 
war, darf man positiv sehen. Wir ler-
nen, indem wir sehen dürfen, wo Op-
timierungsbedarf ist. 70 Prozent unse-
res Könnens und Wissen lernen wir 
bei der Arbeit, so die Aussage von 
Udo Kreibich in seinem Schlussvor-
trag. Dieser Online-Zahngipfel war 
ein Teil dieser 70 Prozent. Weiterbil-
dung ist Teil unserer Arbeit, und die-
se Art zu arbeiten und zu lernen, wird 
ein manifester Teil unserer Zukunft 
sein. Mir hat es Spaß gemacht und 
vielen anderen auch. Nun ist ein Kon-
gress mehr als nur Fortbildung. Er 
dient auch der Sozialisation. Für viele 
ist es DIE Gelegenheit, befreundete 
Kollegen zu treffen, neue Leute von 
Angesicht zu Angesicht kennenzuler-

GmbH • Gesellschaft für Gerätetechnik • Industriestraße 27 • D-77656 Offenburg 
Tel. +49 781 - 5 86 88 • Fax +49 781 - 5 86 64
E-Mail: info@bdt-dental.de • Internet: www.bdt-dental.de

ABSAUGGERÄT mit Aktivkohlefilter

Von Anfang an vermeiden Sie gesund-
heitsgefährdende Einflüsse gleich
beim Entstehen.
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nen oder bestehende Facebook-
Freunde endlich einmal en face zu 
sehen. Das gesellige Gespräch mit 
dem Glas Wein in der Hand, das Get 
together mit einer coolen Band und 
das so wichtige sehen und gesehen 
werden, auf die Schulter klopfen oder 
eine Begrüßung mit umarmen kann 
online natürlich nie und nimmer ge-
leistet werden.
Es ist durchaus vorstellbar und wün-
schenswert, dass solche Veranstaltun-
gen in Zukunft auch oder ausschließ-
lich als Hybrid-Kongresse stattfinden 
werden. Nur so erreichen wir diejeni-
gen, die aus welchen Gründen auch 
immer, nicht an den Ort des Gesche-
hens reisen können oder wollen. Ein 
Mehrwert für alle Beteiligten wird 
somit generiert. Viele zusätzliche On-
line-Tools, die durchaus auch parallel 
zum Geschehen im Saal eingespielt 
werden können, werden das Portfolio 
der Fortbildungslandschaft vergrö-
ßern. Es sind Interaktionen möglich, 
die so bisher nicht genutzt wurden.
Gut gefallen hat mir zum Beispiel, 
dass ich parallel zum Vortrag in ei-
nem Chat Fragen oder Kommentare 
zum Vortrag stellen konnte, die von 
anderen Teilnehmern bereits einge-
sehen, ergänzt und anschließend vom 
Vortragenden kommentiert werden 
konnten oder die Umfragen via Men-
timeter in Echtzeit über das Smart-
phone.
Übrigens: Alle Achtung und Hut ab, 
dass Udo Kreibich seinen Kongress 
sogar kostenfrei zugänglich gemacht 
hat!

Kongresse und 
Emotionalität
Der Mensch denkt, entscheidet und 
handelt auf der Basis emotionaler 
Empfindungen. Dies sind Erkennt-
nisse aus der Gehirnforschung. Zu 
unserer Lebenswirklichkeit gehören 
Emotionen. Sie bestimmen mit, in 

welcher Weise wir handeln. Dies ist 
kein esoterisches Geschwurbel, son-
dern das Ergebnis aus MRT-For-
schungen in der Neurologie.
Wir alle wissen – eine, noch so gut 
gemachte Reisereportage, kann nicht 
die eigentliche Reise ersetzen. Es feh-
len die Gerüche, die speziellen Ge-
räusche, die klimatischen Eindrücke 
und vor allem, die speziellen Schwin-
gungen, die in jeder Umgebung auf 
uns einwirken.
Ein Kongress ist mehr als bloße Fort-
bildung. Nur um mein Wissen zu er-
weitern oder mich zu informieren, 
dafür genügen mir Fachartikel, Tuto-
rials, Online-Vorträge, Pocdasts und 
Bücher.
Emotionen erlauben uns eine flexible 
Nutzung von Ressourcen aus der 
Umwelt im Hinblick auf individuelle 
Zielsetzungen, sowie auf der Grund-
lage bisheriger Erfahrungen. Auch 
dies ist eine wichtige Erkenntnis aus 
der Neurologie.
Wir müssen aufpassen, dass wir uns 
nicht schleichend und durch die Hin-
tertür eine schöne neue Welt à la  
Aldous Huxley aufschwätzen lassen. 
Dort wird dem Vortragenden dann, 
via einer EEG-Hirnkappe, der Ap-
plaus der Zuhörer direkt in sein lim-
bisches System geleitet, um die sauer 
verdienten Serotonine freizusetzen. 
Nein, Spaß beiseite, in beiden Wel-
ten, der „echten“ und der digitalen, 
zuhause zu sein und wechselseitig 
deren Vorteile nutzen zu können, se-
he ich als eine echte Bereicherung für 
die Zukunft. Doch bei all den tollen 
digitalen Möglichkeiten dürfen wir 
nie vergessen, dass wir alle unsere 
fünf Sinne brauchen, um wirkliches 
Wissen aufzubauen.� s

In Teil 2 in unserer Februar-Ausgabe 
schreibt Martin Weppler über Referate 
und Referenten

Hygienisch korrekte Begegnung: 
Veranstalter Udo Kreibich, rechts, 
und Co-Moderator Dr. Theodor Thiele
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Bereits einen Tag vor den Vorträgen 
konnte man sich in Workshops ein-
loggen – die Teilnahme war auch wie 
beim Symposium kostenfrei. Nun ist 
ein angegliederter Workshop nur 
noch selten eine Veranstaltung, bei 
der wirklich manuell gearbeitet wird. 
Aber zumindest kann ich die Objek-
te, über die berichtet wird, in die 
Hand nehmen. Anders war das na-
türlich beim digitalen Workshop des 
Entwickler-Teams Dr. Axel Kirsch 
und ZTM Gerhard Neuendorff, die 
das Logon Implantat System vorstell-
ten.

Workshop Logon
Die Highlights und die cleveren 
Handling-Vorteile dieses Systems 
sind schon beeindruckend. Axel 
Kirsch bezeichnet die spezielle Im-
plantat-Abutment-Verbindung gar als 
bahnbrechend und das Logon Sys-
tem als einen echten Paradigmen-

wechsel in der Implantat-Technolo-
gie.
Die Eindreh- ist gleich die Indexie-
rungsgeometrie. Das Rotationsspiel 
besitzt mit 0,4° eine außergewöhnlich 
hohe Präzision. Technologisch be-
dingt können Implantate mit nur 2,9 
mm Durchmesser verwendet wer-
den. Der 4-in-1-Einbringpfosten dient 
in „Personalunion“ der Insertion des 
Implantats, für die geschlossene Ab-
formung mittels Kunststoff-Kappe 
zur Herstellung einer provisorischen 
Krone. Auch für die Zahntechnik ist 
es wichtig, dass nach der Insertion das 
Einbring-Abutment unmittelbar als 
Scan-Body für einen Intraoralscan 
fungiert – mit all seinen Vorteilen in 
dieser Phase.
Die Benetzung des Implantats mit 
dem Eigenblut beim Eindrehen in 
die Alveole aufgrund einer ultrahyd-
rophilen Oberfläche, die über eine 
Salzbeschichtung und dem speziellen 
Halteclip über lange Zeit berührungs-
frei geschützt bleibt, ist beeindru-
ckend. Das gilt auch für den daraus 
resultierenden sehr hohen BIC-Wert 
(Bone to Implant Contact). Das sehr 
scharfe, selbstschneidende Implan-
tat-Gewinde garantiert bei guter Kno- Fo
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Der Zahngipfel 
aus der Dose, Teil 2

Corona hat auch Udo Kreibichs Zahngipfel auf der Zugspitze verha-
gelt. So wurde die Veranstaltung halt digital. Martin Weppler war 
Ende 2020 zugeschaltet und schildert seine Eindrücke vom „Gipfel 
aus der Dose“.
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chenqualität eine sehr hohe Primär-
stabilität. So soll bereits nach 28 Ta-
gen – gute Knochenverhältnisse vor-
ausgesetzt – im Idealfall eine Versor-
gung möglich sein. 
Interessant für die Zahntechnik: Das 
Logon Konzept erlaubt es, mit einem 
Implantat-Durchmesser von 3,3 mm 
abnehmbare Versorgungen mit Dop-
pelkronen herzustellen. Das bedeutet 
einen Vorteil bei atrophierten Kiefer-
kämmen. Laut Axel Kirsch sei dies 
beim Camlog-System – auch dies ist 
seine Erfindung – aufgrund der auf-
tretenden Horizontalkräfte mecha-
nisch nicht möglich. 

Clever durchdacht ist auch das All-in-
One-Implantat-Set mit der berüh-
rungslos handelbaren Halteklemme 
für die Implantate, die unter anderem 
die Länge des Implantats auf einer 
angebrachten Skala zeigt. Viele wei-
tere Details zeigen, dass echte Prakti-
ker bei der Entwicklung am Werk 
waren: beispielsweise die im Ver-
gleich mit den Healing Caps im 
Durchmesser stufenweise kleineren 
Plattformen der Gingivaformer, die 
ein Platformswitching erlauben, die 
am Implantat und der Einbring-
schraube angebrachten Tiefenmess-
lehren und die clevere, komplett 

Der Zahngipfel 
aus der Dose, Teil 2

Gastgeber Udo Kreibich, links, und sein Co-Moderator Dr. Theodor Thiele
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pfostens bei der offenen Abformung.

Vorträge und Symposium
Udo Kreibich und Dr. Theodor 
Thiele aus Berlin moderierten die 
Vortragsveranstaltung, die viele 
Aha-Erlebnisse lieferte. „Zweiteilige 
Keramikimplantate – meine Ergeb-
nisse im Zeitraum von sieben Jah-
ren,“ lautete der Titel des Referats 
von Kieferchirurg Thomas Meh-
nert. Er setzt seit 2012 erfolgreich 
ZrO2-Implantate. Sein Resümee: Die 
Zunahme der Periimplantitis-Rate 
bei Titan-Implantaten sei sichtbar. 
Der BIC-Wert (Bone to Implant-Con-
tact) sei vergleichbar mit den Ti-
tan-Implantaten, bei den Punkten 
Biokompatibilität/Weichgewebsma-
nagement, Immunogenität, Plaque-
besiedelung und Ästhetik seien 
ZrO2-Implantate klar im Vorteil. Zu 
Beginn der Insertion wurden die Ab-
utments verklebt. Seit es die Vicar-
bo-Schraube von Zeramex aus kar-
bonfaserverstärktem PEEK gibt, ver-
schraubt er. Keramik-Implantate sind 
für ihn keine „Stand alone-Lösung“, 
sondern sinnvolle Ergänzung zu Ti-
tan-Implantaten. Lückenversorgun-
gen sind bis zu zwei Brückenglieder 
möglich. Mit dem Doc Locs-Abut-
ment von Zeramex lässt er auch her-
ausnehmbare Arbeiten fertigen.

Aussage 1: Die Anzeichen verdich-
ten sich, dass bei den ZrO2 Implan-
taten ein Bone Gain und kein Bone 
Loss erkennbar ist.

Aussage 2: Die Praxis überholt be-
reits die Wissenschaft. Es findet ein 
Paradigmenwechsel statt. Wir müs-
sen uns nicht mehr auf die Wissen-
schaft verlassen.

Dr. Axel Kirsch sprach über ultra-
hydrophile, mikro- und nanostruk-
turierte Titanoberflächen. Ein Para-
digmenwechsel in der oromaxillofa-
cialen Implantologie. Er betonte 
nochmals das hervorragende osseo-
integrative Verhalten bei den Logon-
Implantaten, unter anderem wegen 
der ultrahydrophilen Oberfläche. Er 
zeigte dies sehr plastisch an histolo-
gischen Aufnahmen. 
„Gipfelstürmer“ sind Newcomer der 
Branche, denen der Dentalgipfel ei-
ne Plattform bietet, um ihre neuesten 
Forschungsergebnisse und Erfahrun-
gen aus der Praxis vorzustellen. 
ZTM Franziska Schulze  ist eine 
dieser Gipfelstürmer. Sie befasste 
sich mit „Planung und Kommunika-
tion – Warum kann die Lebensge-
schichte des Patienten für das End-
ergebnis wichtig sein?“ Die Allgäue-
rin zeigte anhand ihrer Patientenma-
trix, wie sie die Fälle einordnet und 
in das Team Zahnarztpraxis und 
Labor integriert. Schließlich hat die 
Vita der Patienten einen maßgebli-
chen Einfluss auf das Behandlungs-
ergebnis. Es gilt zu fragen: Was will 
der Patient, die Patientin? Was ist 
ihm oder ihr wichtig? Viele wissen 
oft nicht, was überhaupt möglich ist. 
Hinter jedem Patienten steckt eine 
Lebensgeschichte, die es in das Be-
handlungskonzept zu integrieren 
gilt. Ganzheitliches Arbeiten ist die 
logische Folge. Über individuelle 
Schienentherapien werden Problem-
Patienten step by step für die spätere 
Behandlung und Versorgung vorbe-
reitet. 
Dr. Burkhart Zuch beschrieb sei-
nen „Innovativen Weg des Einzel-
zahnersatzes in der ästhetischen Zone 
mit zukunftsweisender 3D-Techno
logie“. Die Implantation von völlig 
oder bedingt wurzelidentischen 
Formkörpern in die leere Alveole 
kennen wir seit dem Altertum. Sie ist 
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eine Alternative zu den rotations-
symmetrischen konfektionierten Im-
plantaten. Der Erfolg ist abhängig 
vom Material, der eingesetzten Tech-
nologie und dem klinischem Vorge-
hen.
Begonnen hat das Ganze mit dem 
BioDesign-Implantat ReImplant (Ge-
rold & Klaus, 1995) über kopierge-
fräste Wurzeln aus Titan. Dies war 
damals natürlich noch kein CAD/
CAM, wie wir es heute kennen. Der 
Zeitversatz zwischen Extraktion, Ko-
pie und Reproduktion des Zahnes 
bzw. der Wurzel und Insertion war 
groß. Kein Vergleich zum heutigen 
echten CAD/CAM mit den bildge-
benden Verfahren, den hoch biokom-
patiblen Materialien wie Zirkonoxid 
und den hochpräzisen Fräsungen 
sowie den Möglichkeiten, Oberflä-
chen via CAD zu strukturieren. Der 
Start war im Jahr 2009 mit dem 
CAD/CAM Titan-Replicate. Zwi-
schenzeitlich wurde das Replicate als 
ein zweiteiliges, mittels Glaslot ver-
bundenes Hybrid-Wurzel-Implantat, 
bestehend aus Titan und Zirkonoxid, 
gefertigt. Es besteht in der aktuellen 
Version einteilig aus Zirkonoxid. 
Durch bildgebende Verfahren wird 
die Dimensionierung des Replicate 
berechnet und gestaltet. Der vorhan-
dene Zahn wird mittels Exomed so 
atraumatisch wie möglich extrahiert. 
Ein parallel gefertigtes Try in-Zahn-
Replicate dient als erste Verifizie-
rungs-Hilfe für das spätere echte Re-
plicate. Das eingesetzte Replicate 
kann, nach einer konservativen Ein-
heilphase, klassisch nachpräpariert 
und versorgt werden.
Ein weiterer spannender Vortrag 
lautete „Patientenversorgungen im 
Wandel der Zeit: Sofortversorgungs-
konzepte im digitalen Workflow“. 
Dr. Sigmar Schnutenhaus gab uns 
folgende Merksätze auf den Weg:

Sofort-Implantationen, die jedoch nicht 
gleichbedeutend sind mit Sofortbela-
stungen, nehmen zu.

Die digitale Abformung via Intraoral-
scanner, direkt nach der Extraktion bzw. 
Insertion des Implantats, bewährt sich 
und hält Einzug in die Behandlung.

Die Sofortimplantation erweist sich als 
eine zuverlässige Methode, und auch 
die Sofortbelastung sollte sich zum Rou-
tineverfahren entwickeln. Gewissenhaft 
gilt es zu bestimmen, welcher Patient 
für welches Belastungsprotokoll geeig-
net ist.

Er sieht keine Unterschiede bei Alveolen 
mit oder ohne Granulom. Saubere Auf-
bereitung wird natürlich vorausgesetzt.

Aufgrund der Chipping-Problematik 
präferiert er monolithische Konstruktio-
nen.
 

Man kennt die hoch ästhetischen, 
perfekt präsentierten Arbeiten von 
ZT Patrick Rutten. In seinem Vor-
trag zum Implantat-Workflow zeigte 
er detailliert, wie er akribisch anato-
misch ausgeformte Emergenz-Auf-
bauten mit CAD/CAM so gestaltet, 
dass ein optimales Weichgewebsma-
nagement gegeben ist. Die Aufbauten 
aus Zirkonoxid werden mit stark flu-
oreszierenden Farben und Massen 
aus dem Vita-Sortiment beschichtet. 
Alle Oberflächen aus Zirkonoxid, die 
unverblendet sind und mit der Gin-
giva in Kontakt kommen, belässt er 
im gereinigten, maschinierten Ober-
flächen-Zustand.
Gedanken sind Magnete unserer Zu-
kunft, weiß ZT Marco Jürgens. Der 
zweite Gipfelstürmer des Tages refe-
rierte über die Macht und Kraft der 
Gedanken. Es sind in der Regel im-



mer die negativen Gedanken, die 
leidend machen, nicht die Situation 
als solche. Der Mensch habe im 
Durchschnitt einen Gedanken pro 
Sekunde, 27 Prozent dieser Gedan-
ken seien destruktiv. Nachweisbar sei, 
dass Optimisten länger leben. Eine 
solche Abhandlung passte wunder-
bar zur derzeitigen Angst-Kultur 
rund um das Corona-Virus.
Dr. Jochen Mellinghoff hielt den 
Vortrag „Von analog bis modelllos“ 
allein. Sein Co-Referent, ZTM Nor-
bert Wichnalek, hatte absagen müs-
sen. Beide versorgen regelmäßig, im 
Team und auf Augenhöhe, sehr kom-
plexe Fälle – auch mit großen, ab-
nehmbaren Versorgungen, die vom 
Implantat bis zur Suprastruktur kom-
plett metallfrei sind.
Zirkonoxid-Implantate würden allzu 
gerne und vorschnell suspekt behan-
delt, so Mellinghoff. Misserfolge re-
sultieren seiner Meinung nach aus 
einer falschen Positionierung, fal-
schem mechanischem und funktio-
nellem Verständnis und einer fal-
schen Bewertung des Patienten. Un-
erlässlich sei deshalb eine Einschät-
zung der Ausgangsrisiken.
Mellinghoff berichtete über sehr ho-
he, verifizierte Erfolgsraten bei seinen 
Fällen, die unter anderem auch auf 
einem konsequenten Recall-Manage-
ment basieren. Auch er betonte, dass 
die Praxis bei der Evidenz mittlerwei-

le die Wissenschaft überholt habe. 
Ebenfalls bestätigte er den von Dr. 
Mehnert  beobachteten Bone-Gain 
bei Keramikimplantaten.
Grundsätzlich verwendet er Bohr-
schablonen. Interessant: Bei den 
zweiteiligen, verschraubten Zirkon-
oxid-Implantaten lässt er den Patien-
ten entscheiden, welche Schraube er 
möchte – Metall oder Zirkonoxid. 
Das Eindrehmoment dürfe nicht 
überhöht werden, da bei den Zirkon-
oxidschrauben das Ausdrehmoment 
deutlich höher ist als das Eindrehmo-
ment. Es wird grundsätzlich bei allen 
Fällen in Okklusion gegangen.
Mit der Gesamtsanierung zur Wie-
derherstellung des neuromuskulären 
Gleichgewichts befassten sich die bei-
den Zahntechnikermeister Thomas 
Walther und Thomas Bogun. Die 
Vorteile von JMA+, PlaneSystem 
und Face Hunter mit der manuellen 
Therapie geschickt vereinen – diese 
Philosophie steht auch auf der Web-
site von Denttwo, dem Betrieb von 
Thomas Bogun. Es geht schwer-
punktmäßig um CMD-Patienten, 
aber nicht nur. Es geht darum, mittels 
einer „Gesamtsanierung die Wieder-
herstellung des neuromuskulären 
Gleichgewichts zu erreichen“. Dazu 
werden diverse, ineinandergreifende 
Tools herangezogen. Als Tools fungie-
ren: das Plane System nach Udo Plas-
ter, der JMA+ Analyser von Zebris 
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Durch die Übertragung der Modelle 
mit dem Plane System wird, so Tho-
mas Bogun, der Artikulator orthogo-
nal (Stichwort: Natural Head Positi-
on) in den Schädel übertragen – ja, 
Sie lesen richtig! Der JMA + Analy-
ser ermittelt mit einer berührungslo-
sen Axiographie die Bewegungsbah-
nen und Freiheitsgrade des Unterkie-
fers, mit dem FDM-System von Ze-
bris werden über eine Druckanalyse 
der rechten und linken Fußsohle die 
statischen Verhältnisse des Patienten 
aufgezeigt. Abgebildete Ungleichhei-
ten in den Druckverhältnissen wer-
den aufgehoben, indem der Thera-
peut unterschiedliche Keile zwischen 
OK und UK einsetzt, bis die Zuord-
nung von UK zu OK eine gleichmä-
ßige Druckanalyse an den Fußsohlen 
generiert. Über eine Schienenthera-
pie und LZP-Versorgung im Sinne 
eines Snap on Smile werden die Pa-
tienten an die spätere definitive ok-
klusale Position adaptiert. 
Dr. Peter Randelzhofer stellte die 
Frage „Patienten verdienen das Beste 
– braucht es neue Impulse?“ Die Ant-
wort: Ja! Der Vortrag machte mit ein-
drucksvollen Bildern deutlich, mit 
welchen Techniken, Vorgehenswei-
sen, aber auch Verbesserungen bei 
den Implantatsystemen und Materia-
lien ein optimales Hart- und Weich-
gewebsmanagement für den Patien-
ten erreicht wird, welches nachhaltig 
ist. Als Schlagworte zu nennen sind 
Emergenzaufbauten aus Zirkonoxid, 
die, wie auch bei Patrick Rutten zu 
sehen war, durch gezieltes Design das 
alveoläre Weichgewebe stützen, die 
Verwendung neuer Membranen im 
Rahmen der Augmentation oder ein-
fach durchzuführende Maßnahmen, 
wie etwa das dezente basale Anrau-
hen der individuellen Abutments aus 
Zirkonoxid mit dem Gummipolierer. 
Bei den Sofortimplantationen sind 

mittlerweile Erfolgsraten von mehr 
als 96 Prozent zu verzeichnen. Ran-
delzhofer zeigte am Beispiel des neu-
en Logon-Implantats auch die deut-
lichen Verbesserungen in der Implan-
tologie, die unter anderem über eine 
sichere, allzeit gewährleistete und 
hervorragende Benetzbarkeit durch 
das Eigenblut in der Alveole, mit ei-
nem daraus resultierenden hohen 
BIC-Wert (Bone to Implant-Contact) 
und einer verbesserten Primärstabili-
tät erzielt werden. 
Dem Hausherrn gebührte der letzte 
Vortrag. Udo Kreibich definiert sei-
ne Tätigkeit als Potentialentwickler 
mit folgender Zielsetzung: „Ich för-
dere die Freude in den zwischen-
menschlichen Beziehungen privat 
und am Arbeitsplatz. Als Berater, 
Coach und Trainer nutze ich Lebens-
erfahrung, Wissen und Tempera-
ment, um Ideen für einen anderen 
Umgang im Alltag zu geben. Die Zu-
kunft der Fortbildung wird das kolla-
borative Lernen sein – das Nachden-
ken über Lösungen zu Problemen, 
die noch gar nicht bekannt sind. Wir 
leben in veränderten Arbeitswelten, 
die viele belasten. Eine steigende An-
zahl von Menschen ist von Insomie 
betroffen, einer Schlafstörung. Burn-
out und Depressionen sind die be-
kanntesten Folgen. Darunter leidet 
auch der sechste Sinn, der Körper-
sinn, im Fachjargon Propriozeption 
genannt. In einer Arbeitswelt, in der 
immer mehr Maschinen unsere Ar-
beit übernehmen, stellt sich zuneh-
mend die Frage nach dem Sinn unse-
res Tuns. Das Gros unseres Wissens 
erhalten wir jedoch am Arbeitsplatz. 
Was wird die Zukunft bringen? Kol-
laboratives Lernen, Antizipation oder 
Mindmapping werden vielleicht die 
künftigen Lernformen sein.“� s
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